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Sicherlich zu Recht weist das Booklet darauf hin,
dass selbst im 14. Jahrhundert die Kompo nis ten
durchaus individuelle Schreibarten pflegten.
Allerdings spielte dabei auch die Textgrundlage ei-
ne nicht unbeträchtliche Rolle, was sich sehr schön
an dieser Auswahl aus der wohl wichtigsten hand-
schriftlichen Sammlung mit Musik des 14. Jahrhunderts, dem so
genannten Codex Squarcialupi, zeigen lässt. Dies umso mehr, als
palatino87 sehr um individuelle Aus drucks haltungen bemüht ist.
„Bemüht“ ist vielleicht das falsche Wort, denn die partiell auch im
Jazzbereich tätigen Musiker wissen mit Leichtigkeit zu improvisie-
ren und nähern sich den Stücken mit viel Spielfreude. Und doch
gelingt es ihnen stets, die Charakte ristiken der jeweiligen Vorlagen
zu wahren, vielleicht sogar noch zu verstärken. So kann selbst die
mitunter als etwas spröde empfundene mittelalterliche Musik
wieder zum Leben erweckt werden – bei allen Unwägbarkeiten, ob
sie damals wirklich in etwa so geklungen haben mag.

Zwar bleibt etwa die Caccia „A poste messe“ von Lorenzo da Fi -
renze aufgrund der vielen Dissonanzen, aber auch der Sprach me -

lodie gewöhnungsbedürftig, doch sind auch einige
schlichte Lieder enthalten, wie etwa die Ballata
„Dolce speranza“ von Andrea da Firenze, deren
Einfachheit auch nicht durch instrumentale Mätz -
chen verunklart wird. Ein gewisses Problem stellt
die rein instrumentale Darbietung von Francesco

Landinis „L’onesta tua biltà“ dar, da die doch markanten Stimm -
reibungen ohne Text ein wenig an Plausibilität verlieren. Letztlich
bleiben einige wenige Aussprachefehler zu konstatieren, die aber
bei der souveränen und überzeugenden Dar stellung durch die
Sängerin Maria Jonas so gut wie nicht ins Gewicht fallen.

Reinmar Emans 

Musik ★★★★
Klang ★★★★

La bella mandorla, Ballate, Cacce & Madrigale aus dem Codex
Squarcialupi, palatino87 (2010);
CPO/JPC CD 761203762323 (64´)

Giovanni Legrenzi steht in der Instru men tal -
musik heute im Schatten von Corelli und in der
Oper von Monteverdi. Tatsächlich hat er bedeuten-
de Bühnenwerke geschrieben. Dazu gehören auch
die geistlichen Oratorien: „Sedecia“ schildert den
Fall des jüdischen Königs Zedekia, der den Angriff Nebu ka d -
nezars auf Jerusalem provozierte. Alessandro Scarlatti hat den
Stoff auch vertont und in gewisser Weise auch Verdi in „Nabuc co“.
Das italienische Ensemble Oficina Mu si cum unter Riccardo
Favero ordnet das kleingliedrige Gesche hen aus Rezitativen,
Kurzarien und Chören durch die einzelnen Continuo instru men -

te, die den Personen zugewiesen werden, durch einen
alles zusammenhaltenden dramatischen Fluss und
durch ein allgemein hohes Niveau der Sänger (die
das deklamationsnahe Singen beherrschen, aber
auch hier und da aufblitzende Virtuosität zeigen).    RL

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Legrenzi, Il Sedecia; Oficina Musicum, Riccardo Favero (2010);
Dynamic/KC CD 8007144607111 (61’)

Jerusalems Fall

Manch einer wird sich wünschen, dass der Finder
der Stücke im Booklet mehr Informationen über die
im letzten Jahr als Sätze von Claudio Monteverdi
erstmalig vorgestellten Marienmotetten preisgäbe.
Da hätte Brilliant dem Autor etwas mehr Platz ein-
räumen können – ähnlich wie etwas längere Pausen
zwischen den Stücken willkommen wären. Jedenfalls
wird in der aufgefundenen Sammlung nur ein Salve Regina (Track
19) Monteverdi zugeschrieben, die beiden anderen Stücke sind
dort streng genommen anonym überliefert. Doch selbst der re-
nommierte Monteverdi-Forscher Jeffrey Kurtzman hält inzwi-
schen die Autorschaft Monteverdis für wahrscheinlich. Anders
verhält es sich mit den Werkfunden zu Girolamo Frescobaldi. Bei
diesen nämlich handelt es sich um Varianten bekannter Kom po -
sitionen, bei denen freilich schwer zu beweisen sein wird, dass die
Veränderungen auf den Komponisten selbst zurückgehen.

Jedenfalls ist es ein großer Gewinn, diese Stücke auf einer CD
gebündelt hören zu können. Den musikalischen Hauptanteil zum
Gelingen trägt Maurizio Croci, der die meisten Frescobaldi-Stücke
auf der Orgel mit schönen Klangfarben vorträgt und bei Monte ver -

di die Begleitfunktion übernimmt. Die Theorbis tin
Evangelina Mascardi ist partiell ebenfalls als Solistin
vertreten und wartet mit einer recht einfallsreichen,
aber nie übertriebenen Begleitung auf. Das Männer-
Vokaltrio wird den Kompositionen Monteverdis in
sehr hohem Maße gerecht. Gerne hätte man aller-
dings gewusst, welcher der Tenöre welche Motette

interpretiert. Leider ist das Klangbild ein wenig nebulös, fängt da-
für aber die Orgelstücke sehr plastisch ein. Eine sehr willkommene
Ergänzung der Werkkataloge von Monteverdi und Frescobaldi bil-
det diese Einspielung aber allemal.

Reinmar Emans 

Musik ★★★★
Klang ★★★

Salve Regina –  Neu entdeckte Stücke von Monteverdi und
Frescobaldi; Il Pegaso, Maurizio Croci (2012);
Brilliant CD 5028421942865 (55’)

Zugeschrieben

Ohne Mätzchen
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Viel wissen wir nicht über Thomas-
Louis Bourgeois. Der 1676 in Hennegau
geborene Komponist und Sänger starb im
Januar 1750 in Paris. Dazwischen lag ein
Leben, das geprägt war von einer abenteu-
erlustigen Persönlichkeit, aber auch von
den Stationen eines typischen Musiker -
wer degangs der Zeit, unter anderem war
Bourgeois Direktor des Théâtre de la
Monnaie in Brüssel. Im Carus-Verlag ist
nun eine CD erschienen, die ganz dem
Kantatenschaffen des Komponisten ge-
widmet ist, genauer gesagt fünf Werken
aus den ersten beiden Sammlungen der
„Cantates françoises“ – allesamt Welt erst -
einspielungen.

Die französischen Kantaten von Tho -
mas-Louis Bourgeois sind kleine Ge -
schichtchen, deren Handlung oft aus der
griechischen Mythologie entlehnt ist.
Eingerahmt von Rezitativen finden sich

ariose Einlagen, deren Dauer meist auf
zwei bis drei Minuten begrenzt ist und de-
ren Stil sich zwischen galant und pastoral
bewegt. Beispiel für Letzteres ist vor allem
die Kantate „Zéphire et Flore“, mitsamt ei-
nem an Vivaldi gemahnenden tonmaleri-
schen Gewitter und Vogelge zwitscher im
erweiterten Flötensatz als zauberischem
Klangeffekt.

In kammermusikalischer Besetzung,
meist bestehend aus Streichern, Theorbe,
Cembalo, manchmal erweitert durch Flö -
ten und Gitarre, nimmt sich Le Concert
Lorrain der Musik an, das ist intimes, le-
bendiges Musizieren auf hohem Niveau.
Zudem erweist sich Carolyn Sampson als
eloquente Gestalterin des Sopranparts,
auch wenn man sich manchmal mehr
Farben in der Stimme wünscht. Eine Ein -
schränkung gilt eher der Musik, deren ga-
lanter Stil immer ein wenig nach Pe rü -

Galant und pastoral

auch mit dem Choir of Clare College,
Cambridge ein erstklassiges Vokalen -
semble, das Graham Ross geformt hat.
Es beglückt geradezu, solch einen eben-
so rein wie tonschön, unangestrengt,
wohlreguliert und dennoch spontan
intonierenden Chor zu hören, der mit
seiner überragenden Kunst engagiert
den Werken zu bester Wirkung verhilft.

Giselher Schubert

Musik ★★★★★
Klang ★★★★

I. Holst, Mass In A Minor, A Hymn To
Christ, Three Psalms u. a.; 
Choir of Clare College, Cambridge, The
Dmitri Ensemble, Graham Ross (2011);
Harmonia mundi CD 093046757625
(72’)

Imogen Holst (1907 bis 1984), die
Toch ter von Gustav Holst, des Kompo -
nisten der unverwüstlichen Orchester -
suite „The Planets“, war bislang in Mu -
sikerkreisen als enge Mitarbeiterin von
Benjamin Britten bekannt. Ihr kom po-
sitorisches Werk blieb hingegen auch in
England gänzlich unbeachtet, und in
Mitteleuropa war noch nicht einmal

bekannt, dass sie überhaupt komponierte.
Das mag auch an ihrer eigenen Zurück -
hal tung und Beschei den heit gelegen ha-
ben, die jedoch, wie die hier eingespielte
bemerkenswerte Chor musik eindringlich
verdeutlicht, völlig unbegründet war. Ge -
wiss war sie keine originäre Kom po nistin,
aber das musikalische Handwerk be-
herrschte sie mit absoluter Perfektion. Die
Messe von 1927 etwa schrieb sie als Schü -
lerin von Vaughan Williams ganz im Stile
ihres Lehrers: Das ist eine ausgesprochen
schön klingende, homophon gesetzte mo-
dale Musik mit zurückhaltendem, aber
keinesfalls asketischem Ausdruck.

In der Entwicklung ihres Kompo nie -
rens begann sie sich dann an Britten zu
orientieren. Entsprechend lässt sich ihre
Vokalmusik stets mehr auf den Textsinn
und den Wortlaut ein, die sie musikalisch
mit einfachsten, aber ungemein suggesti-
ven Mitteln nur zu überhöhen scheint. Es
ist faszinierend, diese kontinuierliche
Veränderung ihres Stils von Vaughan Wil -
liams zu Britten mit diesen Einspielungen
nachzuvollziehen. Immerhin schätzte
Brit ten Imogen Holst so sehr, dass er sie
bat, die Orgelbegleitung zu seiner großar-
tigen Kantate „Rejoice In The Lamb“ zu
instrumentieren.

Mit diesen Aufnahmen wird aber nicht
nur eine Komponistin entdeckt, sondern

Bezwingend

cken puder klingt – trotz des engagierten
Einsatzes der Musiker.

Bjørn Woll

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Les Sirènes: Französische Kantaten von
Thomas-Louis Bourgeois; Carolyn
Sampson, Le Concert Lorrain, Anne-
Catherine Bucher (2011); Carus/Note 1 
CD 4009350833746 (72‘)
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Imogen Holst
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Vorbildlich
Die Beziehung von Benjamin Britten

und Peter Pears hatte zur Folge, dass der
Komponist – stets mit der Stimme des
Freundes vor Ohren – sein Schaffen stark
auf vokal dominierte Genres ausrichtete.
Als er Mitte der zwanziger Jahre  Schüler
von Frank Bridge wurde, konnte er bereits
ein beachtliches Œuvre vorweisen, da-
runter auch eine Vielzahl von Liedern.

Zu den Sängern, die sich heute beson-
ders nachdrücklich für Britten einsetzen,
gehört James Gilchrist. Der Tenor be-
herrscht ein breites Repertoire, setzt aller-
dings Schwerpunkte. Einer ist die Musik
des Barock (u. a. Mitwirkung an John
Eliot Gardiners „Bach Cantata Pilgrim -
age“), ein anderer die der Moderne. Aber
im Liedbereich pflegt er – ähnlich wie sei-
nerzeit Pears – auch romantische Werke
wie die Schubert-Zyklen.

Der Stimme von Gilchrist eignet ein
stärkeres Emotionspotential als der von
Pears, dessen Gesang mitunter etwas
 anämisch wirkt. Aber auch das Timbre
von Gilchrist ist nicht eigentlich als sinn-
lich zu bezeichnen. Dennoch – oder auch
gerade deswegen – ist seine Art, zu singen,
ideal für Brittens Musik, der Pears mal ei-
ne „Suche nach den klassischen Tugenden
beherrschter Leidenschaft“ nachsagte. In -
nere Leidenschaftlichkeit ist bei „On This
Island“ und in den Sonetten auf Texte
John Donnes und Michelangelos freilich
unverkennbar. Wie auch anders, wenn
sich etwa im Canticle I „My Beloved Is
Mine“ die hymnischen Worte „He is my
Altar“ finden.

Gilchrist gestaltet vorbildlich linear,
phrasiert sensibel bis in extreme Hö hen -
lagen hinein (drittes Michelangelo-So -
nett). Auch dank seiner langjährigen,
 inspiriert begleitenden Klavierpartnerin
Anna Tilbrook verfolgt man die Werke
mit großer Anteilnahme.

Christoph Zimmermann

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Britten, My Beloved Is Mine; James
Gilchrist, Anna Tilbrook (2011);
Linn/Codæx SACD 691062040426 (63’)

Leicht enttäuschend
Mittlerweile dürfte bei „styria premi-

um“ das „Liederreisebuch“ erschienen sein,
in dem sich Angelika Kirchschlager u. a.
über ihre Leidenschaft für das Lied äu-
ßert. Die bisherigen Aufnahmen der Sän -
gerin zeigen, dass sie sich dem Kunst- und
dem Volkslied mit gleicher Sympathie
wid met. Ihre CD „Liederreise“, welche
wohl in Zusammenhang mit dem ge-
nannten Buch gesehen werden kann, un-
terstreicht das in dramaturgischer Hin -
sicht. Bei Brahms dominieren Volks lied -
bearbeitungen, bei Schubert liegt der
Schwerpunkt bei populären Kompo sitio -
nen („Lindenbaum“, „Forelle“ u. a.), die
finale Mahler-„Wunderhorn“-Trias kon-
zentriert sich auf leichtgewichtige Sujets.

Eine Art Leitmotiv der Anthologie ist
das Wandern. Angelika Kirchschlager be-
ginnt mit dem Eingangslied aus der „Mül -
lerin“, leider vokal uneben, rhetorisch zu
wenig pointiert. Leicht enttäuschend auch
der „Erlkönig“, bei dem es wohl schon ei-
ner Jessye Norman bedarf, um diese Ge -
spenster-Ballade von einer weiblichen
Stimme überzeugend dargestellt zu emp-
finden. „Gretchen am Spinnrad“ hinge-
gen besitzt das richtige emotionale Flair,
wohl auch wegen des genuin „weiblichen“
Themas. Aus der Schubert-Gruppe nimmt
man ansonsten den Eindruck mit, dass
die Interpretationen der Mezzosopra nis -
tin am stimmigsten ausfallen, wenn die
Stimme strömen und – wie bei Schu -
manns „Widmung“ – ein gewisses Maß an
Opernpathos einfließen darf. Dass die
Sängerin gerne „szenisch“ agiert, zeigt
sich auf wirklich köstliche Weise bei „Och
Moder, ich well en Ding han“. Weiterhin
auf der CD zu hören: Wolfs „Gebet“, Liszts
„Es muss ein Wunderbares sein“ sowie
leicht angestrengt – Straussens „Zueig -
nung“. Robert Lehrbaumer accompag -
niert solide.

Christoph Zimmermann

Musik ★★★
Klang ★★★★

Liederreise, Angelika Kirchschlager, Robert
Lehrhauer (2011);
Preiser/Naxos CD 717281908092 (59‘)
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